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    Catriona Innes arbeitet als Journalistin bei »Cosmopolitan«, wo sie im Namen des investigativen Journalismus die verrücktesten Sachen erlebt. Die gebürtige Edinburgherin lebt heute mit ihrem Mann und ihrer Katze in London.
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    Caitlin Carter führt ein Leben wie aus dem Bilderbuch. Ihr Mann Harry und sie sind ein absolutes Traumpaar, und ihre erfolgreiche Datingagentur könnte nicht besser laufen. Denn jeder will das, was sie hat: den perfekten Partner und eine Hochzeit wie im Märchen! Täglich versorgt Caitlin tausende begeisterte Instagram-Follower mit neuen Bildern ihres gemeinsamen Alltags. Doch niemand ahnt, was wirklich hinter der perfekten Fassade steckt und welch trauriges Geheimnis Caitlin bisher für sich behalten hat …
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    Für Ian Hunter
Weil er immer »Zutatenraten« mit mir spielt.


    KAPITEL 
EINS

    Sie zupft an ihrem Ärmel, und eine Wolke orangefarbener Flusen steigt von ihrem Pullover auf, die sie wie Zigarettenrauch umgibt. Ihre mit Sommersprossen überzogenen Wangen sind zart gerötet, und wenn sie lächelt, ist da plötzlich dieses kleine Grübchen. Es ist unmöglich, sich nicht in dieses Lächeln zu verlieben.

    Allerdings habe ich es noch nicht allzu oft zu Gesicht bekommen, seit ich vor zwanzig Minuten das Restaurant betreten habe. Ich kann es an den Fingern einer Hand abzählen: Das erste Mal war, als sie an den Tisch trat, das zweite, als der Kellner ihr den Wein brachte, und das dritte, als sie mich in der Nachbarnische entdeckte und trotz meiner juckenden Perücke erkannte.

    Ich spitze die Ohren und versuche, über das Gemurmel der anderen Gäste hinweg zumindest Teile ihres Gespräches mitzubekommen. Ich muss herausfinden, was hier schiefläuft. Warum sie ihrem Date mit teilnahmslosem Gesicht gegenübersitzt. Gerade so, als wäre sie lieber woanders. In dem Spiegel, den ich vor ein paar Stunden strategisch platziert habe, kann ich erkennen, wie er das Weinglas in seiner Hand schwenkt, auf der schwarze Härchen sprießen. Ich beobachte seine Körpersprache. Er hat sich nach vorne gelehnt, und ich höre immer wieder sein nervöses, kehliges Lachen. Doch sie lässt sich nicht davon anstecken.

    Ein Aperol Spritz steht auf einmal vor mir auf dem Tisch, und die Eiswürfel schlagen klirrend aneinander, während Bobby zu mir in die Nische rutscht. Er riecht nach Knoblauch und Butter, allein sein Anblick lässt meinen Magen knurren.

    »Ah, Amors liebste Helferin!«, dröhnt er, und ich lege mir eilig den Finger auf die Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Er wirft mir einen verlegenen Blick zu. »Tut mir leid«, flüstert er. »Ich vergesse immer wieder, dass du lieber im Verborgenen bleibst.« Er zupft an meiner Perücke, die weniger nach Uma Thurman in Pulp Fiction als nach Edward mit den Scherenhänden aussieht. »Die waren auch schon mal besser«, murmelt er und schüttelt den Kopf.

    »Was du nicht sagst«, erwidere ich und verstecke mich hinter einer Serviette, um unauffällig eine Hand unter das verdammte Ding zu schieben und mich zu kratzen.

    »Also …« Er reibt sich die Hände. »Wen bespitzeln wir denn heute?«

    Ich deute auf die Nische hinter uns.

    »Ah, hübsch«, meint er über meine Klientin Elena.

    »Und clever. Die beiden passen perfekt zueinander.« Ich grinse stolz.

    Er lacht. »Das ist süß, aber in letzter Zeit ist es wohl nicht so toll gelaufen. Ich vermisse die Küsserei.«

    Ich stoße ihm freundschaftlich den Ellbogen in die Seite. »Tust du nicht«, erwidere ich. »Wer hat mich denn ständig angerufen: Caitlin, Schätzchen, ich halte das nicht mehr aus! Sie sabbern meinen besten Tisch voll!«

    »Immer noch besser als: Caitlin, Schätzchen, du wolltest den Kerl mit seinem Bruder verkuppeln!«

    »Der Kerl war nicht wirklich sein Bruder«, krächzte ich. »Er sah ihm nur … ähm … sehr ähnlich.«

    Wir schweigen und folgen dem Gespräch am Nachbartisch.

    »Jedenfalls musste ich ihr sagen, dass sie den Käse in den Backofen stellen soll«, sagt James gerade lachend. »Dort konnte man ihn wenigstens nicht mehr riechen! Ich konnte doch nicht zulassen, dass mir der stinkende Käse den herrlichen Bordeaux ruiniert. Was für ein schwachsinniges Geschenk.«

    Bobby verzieht das Gesicht und schüttelt den Kopf.

    »Er importiert erlesene Weine«, flüstere ich.

    Bobby nickt und trällert leise: »That don’t impress her much.«

    »Sie ist Küchenchefin«, füge ich hinzu, um meine Entscheidung zu rechtfertigen. Aber wenn ich mir Elena so ansehe, hat Bobby recht. Ihr Blick huscht jedes Mal hektisch durchs Restaurant, wenn James etwas erzählt, und im Moment scheint sie die Speisekarte auswendig zu lernen. »Er ist nur nervös«, erkläre ich. »Er ist sonst echt witzig, ich schwöre.«

    Zumindest war er das, als ich Anfang der Woche mit ihm telefoniert habe. Ein letztes Gespräch, um sicherzugehen, dass er auch wirklich der Richtige für Elena ist. Sein Job war mir unheimlich interessant erschienen, und er gab unzählige Anekdoten zum Besten, wobei er sich auch gern selbst auf die Schippe nahm. Zum Beispiel, als ein Klient ihn großzügig belohnen wollte, wenn er einen unglaublich seltenen portugiesischen Wein auftriebe – den James schließlich ganz unten im Regal einer großen Supermarktkette entdeckte. Oder als er während einer Frankreichreise Weintrauben stampfte und ihm erst mittendrin wieder einfiel, dass er eine Warze am Fuß hatte.

    »Kannst du denn da gar nichts machen?«, fragt Bobby.

    Ich schüttle den Kopf. »Erst, wenn sie es so will«, erkläre ich. Wir haben ein Zeichen vereinbart: Elena entschuldigt sich und geht auf die Toilette, und ich folge ihr für ein kurzes Abschlussgespräch. Andererseits will ich den beiden unbedingt helfen. Das hier ist zwar nicht so schlimm wie die Sache mit dem Bruder oder der Frau, die ihre Dates nur benutzte, um neue Kunden für ihr Aloe-Vera-Schneeballsystem anzuwerben, aber es läuft nicht gerade optimal. »Geh du doch mal rüber und stoß ein Weinglas um«, fordere ich Bobby auf.

    Er wirft mir einen schiefen Blick zu. »Und das soll helfen?«

    »Ja, sicher! Versprochen!«, erwidere ich und grinse wieder, obwohl ich mir alles andere als sicher bin.

    Bobby hebt ergeben die Hände, rutscht aus der Nische und zieht schwungvoll seinen Bestellblock aus der gestreiften Schürze. »Aber wenn ich deshalb eine schlechte Bewertung auf TripAdvisor bekomme, bist du schuld!«

    Ich sehe zu, wie er an den Tisch tritt und in seine Rolle als italienischer Großvater schlüpft. Auch wenn er damit niemanden hinters Licht führt. Er behauptet, der Sohn italienischer Einwanderer zu sein, und glaubt, dass seine Gäste nur deshalb wiederkommen, aber in Wahrheit lieben sie die Show, die er abzieht. Immerhin hat er üppige rote Locken, nennt jeden »Schätzchen« und spricht mit starkem Yorkshire-Akzent.

    »Ah, wenn das nicht mein Lieblingsstammgast ist!«, ruft er und klopft James auf den Rücken. Der sieht verwirrt zu Bobby hoch. Er war noch nie in diesem Restaurant. »Darf ich Ihnen eine Besonderheit aus der Speisekarte empfehlen? Für die Dame, vielleicht?« Er greift über den Tisch nach der Karte und bringt dabei unauffällig James’ Glas zu Fall.

    Elena springt auf, und der Wein schwappt auf den Fußboden. James fährt ebenfalls hoch und kramt in seinen Taschen, während Bobby vergeblich versucht, der Sauerei mit ein paar viel zu dünnen Papierservietten beizukommen.

    »Ich weiß doch, dass ich irgendwo noch ein Taschentuch habe«, meint James gerade, und das ist perfekt, denn es zeigt Elena, dass er ein richtiger englischer Gentleman ist. Immerhin hat sie Hugh Grant auf die Liste der Promis gesetzt, die sie gern daten würde.

    Im nächsten Augenblick höre ich, wie sie sagt: »Moment mal. Was ist das denn?« Ihre Stimme klingt schneidend, während sie gemeinsam mit Bobby auf den Tisch hinunterstarrt. James ist knallrot angelaufen.

    »Das ist … das ist …«

    Ich kann im Spiegel nicht erkennen, was er in der Hand hält, also lehne ich mich unauffällig aus der Nische, um einen Blick auf den Gegenstand zu erhaschen. Doch es ist sinnlos.

    Bobby lacht lauthals, und James funkelt ihn wütend an.

    »Ich gehe mal auf die Toilette«, erklärt Elena bestimmt, und ich folge ihr, während drei Kellner mit Wischtüchern auf den Tisch zueilen.

    »Was zum Teufel war das?«, schreit sie mich an, sobald die Tür hinter uns ins Schloss gefallen ist. Sie steht vor den Waschtischen und stemmt die Hände in die Hüften.

    »Ähm … Das müssen leider Sie mir sagen. Ich habe nicht genau gesehen, was passiert ist.«

    »Er hat den Wein mit einem Schlüpfer aufgewischt, Caitlin! Mit einem Schlüpfer, den er in seiner Hosentasche hatte!«

    »Wie sah er denn aus?« Das ist das Einzige, was mir einfällt, während ich fieberhaft nach einer Erklärung suche.

    »Ist das nicht egal?«, zischt sie genervt. »Ich gehe. Ich dachte, Sie wären gut in so was.«

    »Ich bin ja auch gut darin!«, erwidere ich, obwohl … Wenn ich so darüber nachdenke, hat Bobby recht. In letzter Zeit läuft es nicht richtig rund.

    »Dieser Mann dort draußen«, sie deutet auf die Tür, »ist kein Harry.«

    »Aber er könnte ein Harry werden, wenn Sie ihm die Chance dazu geben.«

    Sie zählt James’ Schwächen an den Fingern ab: »Langweilig, ein Weinfreak, seine Augenbrauen wachsen zusammen …«

    »Hey, das ist nicht fair!«, unterbreche ich sie. »Sie haben angegeben, dass Sie auf stark behaarte Männer stehen.«

    Doch sie setzt die Liste unbeirrt fort: »Er befiehlt Besuchern, ihren Käse in den Backofen zu stellen. Er ist ein Omaschlüpferfetischist ...«

    »Warten Sie! Sagten Sie Omaschlüpfer?« Mir ist gerade etwas eingefallen, das dieses Date vielleicht doch noch retten könnte.

    »Ja, das Teil war riesig. Für alte Frauen eben. Mit Rosen bedruckt. Es ist sicher ein Fetisch, glauben Sie mir. Ich habe nur Pech mit Männern. Ich hatte einmal ein Date mit einem Kerl, der ständig mit fremden Frauen schlief und ihre BHs als Souvenir behielt. Er hatte eine ganze Schublade voll. Sie waren alle gestohlen, Caitlin! Deshalb bin ich zu Ihnen gekommen. Um solche Widerlinge von vornherein auszusortieren.«

    »Nein, nein, Sie sehen das alles ganz falsch!«, rief ich triumphierend. »Er ist ein Harry!«

    Harry ist mein Ehemann. Der Mann, den jede Frau will – zumindest in ihrer Fantasie. Unsere Hochzeit war so wunderschön, dass die Fotos davon meine Agentur in ungeahnte Höhen getrieben haben.

    Elena hebt eine Augenbraue. »Warum?«

    »Der Schlüpfer gehört seiner Mum. Jetzt weiß ich es wieder. Sie ist ziemlich krank. Er kümmert sich um sie, besucht sie jeden Tag und erledigt ihre Wäsche.«

    »Blödsinn!«

    »Gar nicht! Gehen Sie raus und fragen Sie ihn. Sagen Sie: ›Ich bin mir sicher, dass es eine vernünftige Erklärung dafür gibt.‹ Und er wird Ihnen genau dasselbe erzählen.«

    Zumindest, wenn er noch da ist. Ich an seiner Stelle hätte inzwischen das Weite gesucht.

    »Okay, das ist zwar echt nett von ihm«, erwidert sie zögernd, »aber es ändert nichts daran, dass er ein Langweiler ist. Er kann nur über Wein reden.«

    Sehr gut, jetzt sind wir wieder auf sicherem Terrain. Für langweilige Dates habe ich einige Standardsätze parat.

    »Wissen Sie, die Leute sind beim ersten Date nie zu hundert Prozent sie selbst. Sie sind nervös und versuchen, sich im besten Licht zu präsentieren. Und ich glaube, genau das macht er. Denn eigentlich passt er perfekt zu Ihnen.«

    Sie zieht die Nase kraus. »Dieser Kerl?«

    Ich hebe ergeben die Hände. »Ehrenwort! Hören Sie, ich verstehe, dass Sie ihn langweilig finden, ich habe zugehört. Er kann sich nicht richtig verkaufen. Aber vertrauen Sie mir. Gehen Sie wieder raus, lernen Sie ihn besser kennen, und Sie werden sehen, dass er etwas Besonderes ist. Er ist nicht wie Ihre Exkerle. Versprochen.«

    Sie beginnt, ihre Wimpern nachzutuschen. »Ich hoffe für Sie, dass Sie mit dem Schlüpfer recht haben.«

    Eine Kabinentür öffnet sich, und eine Frau mit hochhackigen roten Schuhen tritt heraus.

    »Hey«, meint sie zu Elena. »Ein Omaschlüpferfetischist ist doch gar nicht so schlimm. Haben Sie schon mal versucht, sich in PVC zu quetschen? Das ist verdammt unbequem.«

    Wir nicken alle drei.

    »Na gut«, meint Elena. »Erzählen Sie mir noch eine tolle Sache über ihn, dann gehe ich wieder raus.«

    »Hat er Ihnen schon von seinem Aquarium erzählt?« Das war überhaupt erst der Grund, warum ich die beiden zusammengebracht habe. Sie sind gleichermaßen fasziniert von tropischen Fischen. Ich war total aufgeregt, als ich es herausfand. Es kommt nicht oft vor, dass sich zwei Klienten für dasselbe seltene Hobby begeistern, und ich habe nicht wenige Anfragen.

    Sie sieht mich zweifelnd an. »Er hat ein Aquarium? Mag er …« Sie zögert. »Mag er Tetras?«

    »Aber klar doch!« Ich habe keine Ahnung, ob er Tetras mag, aber ich nehme an, dass es sich dabei um eine bestimmte Fischart handelt. Und nicht um das fast gleichnamige Computerspiel aus den Neunzigern. »Und mehr noch, Elena. Als ich Sie beide zusammenbrachte, habe ich es gespürt – das Kribbeln.«

    »So wie damals bei Harry?«

    »Genau so.« Das ist mein Markenzeichen, das mich von allen anderen unterscheidet. Das Caitlin-Kribbeln. Ich spüre ein Flattern im Bauch, doch es ist mehr als Nervosität. Es ist wie ein kleines Erdbeben, als würde der Boden unter mir kaum merklich nachgeben. Es begann, als ich Harry zum ersten Mal gegenüberstand. Ich erinnere mich noch, wie ich ihn ansah und sofort wusste, dass er eine ganz besondere Rolle in meinem Leben spielen würde. »Natürlich müssen Sie selbst entscheiden, ob Sie etwas für ihn empfinden oder nicht«, erkläre ich Elena.

    Doch ihre Augen wirken bereits seltsam verhangen. Ich habe ihr gerade einen Grund dafür geliefert, noch einmal rauszugehen und es erneut zu versuchen.

    Ich glaube, die meisten meiner Kunden wollen eine Garantie, dass es die Sache wert ist. Den Small Talk, die ersten Streitigkeiten. Den Mut, dein Glück in die Hände eines anderen Menschen zu legen und zu wissen, dass derjenige dir jeden Moment das Herz brechen kann.

    »Ein Aquarium … Wer hätte das gedacht?«, murmelt sie und stürzt beinahe zur Tür hinaus.

    »Was auch immer dich heiß macht, Schätzchen«, ruft die Frau ihr nach, und ich lache und folge Elena nach draußen.

    Wie durch ein Wunder sitzt James noch am Tisch. Die Sauerei wurde beseitigt, und Bobby steht wieder in der Küche. Als er mich sieht, winkt er mit dem weindurchtränkten Schlüpfer. Ich werfe ihm einen bösen Blick zu. Sei nicht so gemein!

    »Da bist du ja wieder!«, ruft James, als Elena sich an den Tisch setzt. »Ich war mir nicht sicher, ob ich uns noch eine Flasche Wein bestellen soll, also habe ich mich stattdessen für Bier entschieden. Du hast ja vorhin gesagt, dass du gern Bier trinkst.«

    Ich rutsche lächelnd in meine Nische. »Also, die Sache mit dem Schlüpfer …«, fährt James fort, und ich kann beinahe hören, wie seine Wangen glühen. »Es gibt eine vernünftige Erklärung …«

    Und dann erzählt er es ihr. Dass seine Mum unter starker Arthritis leidet, ihr ganzer Körper ist betroffen, und dass das Leben sehr schwierig für sie ist, deshalb kümmert er sich um sie. Auch um ihre Wäsche. »Sie backt nicht einmal mehr. Sie hat praktisch damit aufgehört, nachdem mein Dad starb«, erklärt James.

    Elena seufzt mitfühlend. »Ich verstehe«, sagt sie schließlich. »Sollen wir vielleicht noch mal von vorne anfangen? Erzähl mir doch von deinen Hobbys. Ich meine, abgesehen vom Wein.«

    »Okay.« Er nickt. »Obwohl du es wahrscheinlich total langweilig findest. Die meisten Frauen denken so. Aber hey! Was habe ich schon zu verlieren? Dieses Date kann nicht mehr viel schlimmer werden.«

    Sie lacht. »Stimmt. Also raus mit der Sprache.«

    »Ich habe ein Aquarium.«

    Sie schnappt übertrieben dramatisch nach Luft. »Echt? Das ist nicht wahr! Ich auch!«

    Er reißt die Augen auf und lehnt sich verschwörerisch nach vorne. »Welche Fische magst du am liebsten?«

    »Tetras! Und du?«

    
Bitte, James! Sag, dass du Tetras magst! Ich wünsche es mir so sehr, dass ich beinahe die Antwort überhöre.

    »Oh, ich liebe Tetras … aber Clownfische mag ich auch echt gern.«

    Sie beginnen ein angeregtes Gespräch über die unterschiedlichen Persönlichkeiten ihrer Fische, und Bobby – der die Veränderung ebenfalls bemerkt hat – schickt mir ein Daumenhoch. Ich wische mir den imaginären Schweiß von der Stirn, die Perücke gerät mächtig in Schieflage. Anschließend mache ich mich über meine Spaghetti her. Sie sind mittlerweile kalt geworden, aber das spielt keine Rolle. Bobbys Tomatensoße (wenn wir unter uns sind, nennt er sie Red Sauce) ist die beste der Stadt. Die Stimmen und das Gelächter in der Nische nebenan sind irgendwie beruhigend. Nicht mehr lange und ich kann nach Hause gehen. Elena hat mich nur für die erste Stunde gebucht, aber ich würde gern noch ein wenig länger bleiben. James hört ihr aufmerksam zu, und Elena lächelt. Ihr Gesicht strahlt im Kerzenschein, ich liebe es, an ihrer Aufregung teilzuhaben und die Anziehung zwischen den beiden hautnah mitzuerleben.

    Ich lege das Geld für das Essen auf den Tisch und schreibe Bobby eine kurze Nachricht, um mich für den Abend zu bedanken. Er steht an einem Ecktisch und schwärmt den Gästen vor, wie er in den Straßen Roms die Inspiration für die Einrichtung seines Restaurants fand. Ich will ihn nicht unterbrechen, also nicke ich Elena diskret zu und schlüpfe grußlos hinaus.

    Draußen strömen immer mehr Gäste lachend und mit einem Bier in der Hand aus den Pubs. Langsam spürt man, dass Weihnachten näher rückt. Bobby hat seine Tür mit einer Lichterkette geschmückt, und in den Fenstern sehe ich bereits den einen oder anderen Baum. Ein Pärchen umarmt sich in einem Hauseingang, ihr Atem hüllt sie in eine weiße Wolke. Sie stoßen mit ihren Coronas an und drücken sich einen schnellen Kuss auf den Mund. Ich wende eilig den Blick ab, bevor sie bemerken, dass ich sie beobachte.

    Die Taxis am Straßenrand sind verlockend, doch ich wickle meinen Schal enger um den Hals und mache mich zu Fuß auf den halbstündigen Heimweg. Ich liebe es einfach, immer wieder einen Blick in die Fenster der Pubs zu werfen, die Menschen zu beobachten und die Aufregung zu spüren, die diese Jahreszeit mit sich bringt.

    Versonnen betrachte ich meinen Verlobungsring. Das Licht der Straßenlaternen lässt die roten Flecken in dem milchigen Opal leuchten. Man sagt, ein Opal zur Verlobung bringe Unglück, aber ich wollte schon als kleines Mädchen einen Ring mit einem solchen Stein. Harry muss wohl irgendwie davon erfahren haben, vielleicht von meiner Mum. Auf jeden Fall spielte er mit der Idee, bis er mir schließlich einen Antrag machte.

    Er hat überall in unserem Wohnzimmer geöffnete Regenschirme verteilt – da waren pinkfarbene, gepunktete und durchsichtige Schirme – und ist in ihrer Mitte vor mir auf die Knie gesunken. Die schwarze Katze, die immer wieder an unserer Hintertür auftaucht, ist durch den Raum gestreift. Harry hat den Ring auf einen zerbrochenen Spiegel platziert, den er auch noch mit Salz bestreut hatte. Er hat sogar daran gedacht, eine Leiter an die Wand neben der Tür zu lehnen, unter der ich ahnungslos hindurchgegangen war, als ich nach Hause kam.

    »Kein Unglück dieser Welt kann mir etwas anhaben, solange ich mit dir zusammen bin«, hat Harry zu mir gesagt, und ich war so glücklich, dass ich zwei Stunden lang nicht zu weinen aufhören konnte.

    Ich denke an Elena und James. Daran, wie er sie angesehen hat. Ich versuche, den Anblick und das Gefühl tief in meinem Herzen festzuhalten, und hoffe, dass sie eines Tages auch so glücklich sein werden, wie ich an diesem Abend war.

    KAPITEL 
ZWEI

    »Verity?« Ich muss schreien, damit sie mich hört. Im Fernsehen läuft ein Musikvideo, und Whitney tanzt in einem purpurfarbenen Kleid über den Bildschirm. Ich nippe an meinem Wein und stelle mich darauf ein, zuerst einmal zusammenzuzucken, bevor ich mich an den Geschmack gewöhnt habe. Zu meiner Überraschung rinnt er hinunter wie Öl. Ich greife nach der Flasche. Normalerweise steht sie direkt neben mir auf dem Boden, damit ich mir selbst nachschenken kann. Aber da ist nichts. »Wo ist der Wein?«

    Verity steckt ihren Kopf zur Tür herein, und der Geruch von geschmolzenem Käse dringt ins Zimmer. »Im Kühlschrank. Soll ich dir nachschenken?«

    »Nein, ich wollte nur wissen, was es für ein Wein ist.«

    »Ein Pinot von Marks and Spencer, glaube ich.«

    Sie verschwindet wieder in der Küche, und ich betrachte den Teppich vor mir. Er ist überraschend groß. Die Zeitungsausschnitte, die Verity für ihre Lookbooks braucht und die normalerweise überall auf dem Boden verstreut liegen, lagern heute zu ordentlichen Stapeln sortiert in einer Ecke des Raumes. Ich stecke die Hand zwischen die Sofakissen, doch das vertraute Rascheln des Schokopapiers bleibt aus.

    Gestern Abend hat Verity mich angerufen und mir klargemacht, dass ich nicht noch einen Samstagabend mit Arbeit verbringen dürfe. Ich solle lieber zu ihr kommen. »Aber nicht unbewaffnet!« Also habe ich eine Flasche erlesenen Wein mitgebracht, doch der Kühlschrank war bereits gut bestückt.

    Sie setzt sich neben mich und umklammert ihren randvollen Snoopy-Kaffeebecher. »Wen stalkst du denn schon wieder?« Schon nimmt sie mir das Handy aus der Hand. Ich bin auf Polly Lees Instagram-Account und sehe mir zwei Jahre alte Fotos an.

    »Wehe, du drückst irgendwo auf Like!«, keuche ich und versuche, ihr das Handy wieder abzunehmen.

    Sie lacht. »Gute Idee …!«

    »Wage es ja nicht!«

    Ich werfe einen Blick über ihre Schulter auf Polly Lees Tochter. Die Fotos wurden auf der Party zu ihrem fünften Geburtstag gemacht. Polly hat kleine Holztische im Garten aufgestellt und sie mit erlesenem Teegeschirr gedeckt. Auf jedem Tellerchen stehen Petit Fours mit dem Namen des jeweiligen Kindes in Zuckerguss.

    »Die sind sogar vegan!«, ruft Verity, die gerade den Text unter dem Posting gelesen hat. »Und zuckerfrei.«

    
»Ich hatte zwei … man gönnt sich ja sonst nichts«, zitiere ich den restlichen Text. Ich kann ihn mittlerweile auswendig.

    »Ich hätte ihr fünf davon ins Gesicht geworfen«, erklärt Verity. »Wer ist diese selbstgefällige Ziege?«

    »So schlimm ist sie gar nicht. Sie war Geschäftsführerin in meiner alten Firma.«

    »Stehst du unter Hypnose, oder was? Die waren doch alle abscheulich zu dir!«

    »Na gut«, sage ich seufzend. »Sie war wirklich gemein. Aber sieh dir mal ihr Leben an. Es ist einfach perfekt.«

    »Ein zuckerfreies Leben kann gar nicht perfekt sein – kannst du dich nicht an meinen Selbstversuch erinnern?«

    »Erinnern? Ich leide noch immer unter den Folgen.«

    Verity und ich haben uns damals eine winzige Wohnung im obersten Stockwerk eines Hochhauses geteilt, in die wir nur gezogen sind, weil sie einen Balkon hatte. Überall lagen Stoffreste herum – Pailletten, Samt, Baumwolle –, und wir lebten von Fertiggerichten und billigem Wein aus dem Supermarkt um die Ecke.

    Eines Tages im Januar beschloss Verity, keinen Zucker mehr zu sich zu nehmen, und machte einen kalten Entzug. Sie hielt ganze drei Tage durch – bis ich in die Küche kam und sie gerade ein Glas an die Wand donnerte, weil jemand im Radio etwas Falsches gesagt hatte.

    »Rieche ich da etwa Lasagne?« Vermutlich ein Fertiggericht, denn Verity isst praktisch nichts anderes. Sie kann nicht kochen und besteht darauf, dass es sinnvollere Dinge gibt, die sie mit ihrer Zeit anstellen kann.

    »Yep, nur eine Kleinigkeit, die ich schnell mal zusammengerührt habe.« Sie versucht, ein ernstes Gesicht zu machen, doch im nächsten Moment lacht sie. »Was soll’s, du kennst mich zu gut. Jeremiah hat sie vorbereitet. Ich hab sie nur in den Ofen gestellt.«

    »Du verlangst von deinem Freund, dass er für uns kocht … Du putzt das Haus … Und die Weingläser sind blitzsauber. Was ist los?«

    Sie wendet den Blick ab und starrt auf den Fernseher. Mittlerweile läuft eine Nummer der Backstreet Boys.

    »Nichts. Ich dachte nur, dass es mal wieder nett wäre. Wir hatten schon lange keinen gemütlichen Abend mehr bei mir zu Hause. Und jetzt zeig mir, wen du noch stalkst, dann hasse ich sie ein bisschen für dich mit.«

    Ich schnappe mir mein Handy und rufe Morwena Stars Profil auf. Sie ist total lächerlich, aber ich mag sie irgendwie. Sie bezeichnet sich selbst als »Kristallheilerin«, ihr Account ist voller Selfies und Fotos von perfekt manikürten Händen, in denen ein Kristall ruht, während sie sich über die Wirkung verschiedener Steine auslässt. Der Opal richtet meine Krone wieder gerade, und ich bin bereit für einen neuen Tag. Oder: Citrin bündelt meine Sonnenstrahlen.

    »Niemand sieht so aus, wenn er Yoga macht«, erklärt Verity und deutet auf ein Foto von Morwena, die gerade eine Rückenbeuge am Strand zeigt, während die Sonne im Meer versinkt.

    »Warte! Mach das mal auf!«

    Ich öffne ein Foto von Morwena, die darauf im Yogasitz und mit geschlossenen Augen unter einem Baum zu sehen ist, und lese den Text. »Lebe im Hier und Jetzt, nimm dir Zeit in der Natur, weit weg von deinem Handy.«

    Verity lacht schnaubend. »Und wer hat das Foto gemacht?«

    »Es ist albern, ich weiß. Aber sie hat immerhin eine eigene Marke erschaffen. Sie hat beinahe eine Million Follower.«

    »Trotzdem! Das ist doch alles Fake. Hast du nicht gesagt, dass sie aus der Gegend kommt?«

    Ich nicke. Ich bin mir nicht sicher, wo Morwena die Strände und die üppigen Wälder auftreibt, denn nach einigen Nachforschungen habe ich herausgefunden, dass sie hier in Sheffield lebt. Die farblose, hügelige Stadt ist so weit vom Meer entfernt, dass die Kinder an heißen Tagen kreischend im Springbrunnen auf dem Stadtplatz planschen, während ihre geräderten Eltern sich auf Parkbänken herumlümmeln und Cider aus Dosen trinken.

    »Ja, klar ist das alles gefakt, aber sie verdient ein Vermögen mit diesen Posts«, erinnere ich Verity und denke an meinen eigenen Feed und wie hart ich daran arbeite, mehr Follower zu gewinnen.

    »Mann, das ist echt deprimierend«, erwidert Verity. »Nicht auszuhalten.« Sie nimmt einen großen Schluck Wein. »Zeig mir etwas, das mich wieder aufheitert.«

    Ich öffne den Ordner mit unseren alten Fotos. Da ist eines von uns beiden, kurz nach der Uni. Ich trage eine abgeschnittene, grün karierte Strumpfhose, einen zerfransten Jeansminirock und einen fleckigen blauen Hoodie und Verity Jeanshotpants, neongelbe Ohrringe und ein schwarzes Top. Sie hatte damals gerade ihre Amy-Winehouse-Phase mit schwarz umrandeten Augen und rot geschminkten Lippen.

    »Ich ärgere mich immer noch, dass ich es nicht geschafft habe, meine Haare gescheit aufzutürmen«, erklärt sie und deutet auf ihren Afro.

    Wir scrollen durch die Fotos, bis wir zu den neueren kommen. Da ist zum Beispiel ein Bild von Verity und mir bei der Eröffnung eines Friseurstudios. Verity war von einer ihrer Klientinnen eingeladen worden, einer Spielerfrau, die gerade eine deftige Scheidung hinter sich hatte und nun ihr eigenes Ding durchziehen wollte. Ich trage ein schwarz-weißes, knielanges Nadelstreifenkleid und High Heels, die schrecklich kneifen – was mir deutlich anzusehen ist. Verity hat sich für ein bodenlanges Vintagekleid aus den Siebzigern im orangefarbenen Blumendruck entschieden. Harry meinte damals, sie sehe aus wie der Teppich seiner Großmutter. Verity legt gerade den Kopf in den Nacken und lacht lauthals … Im Hintergrund ist eine weitere Kundin zu sehen, die ihr einen bitterbösen Blick zuwirft. Veritys Lachen ist so laut und unverfroren, dass man sofort davon angesteckt wird.

    Dann ist da noch das Foto von uns dreien bei meiner eigenen Eröffnungsfeier. Harry hat dunkle Ringe unter den Augen – er hat damals sehr hart gearbeitet und mir danach nächtelang geholfen, bis endlich alles fertig war. Am Ende ist er um ein Uhr morgens auf der Toilette eingeschlafen.

    Als Nächstes sind Harry und ich zu sehen, wie wir den Schlüssel für unser Haus in den Händen halten und vor der Eingangstür posieren. Ich habe die Haare zu zwei abstehenden Zöpfen gebunden, und Harry ist von oben bis unten mit Staub bedeckt.

    Verity wirft einen Blick auf mein Glas. Ich habe nur ein paarmal an meinem Wein genippt. »Oh, du brauchst Nachschub!« Sie springt auf und eilt in die angrenzende Küche. Sie trägt Jeans mit leuchtend pinkfarbenen Quasten am Hintern, die hin und her schwingen, wenn sie sich bewegt, und sieht damit aus wie eine Tänzerin aus den Zwanzigern.

    Als sie wiederkommt, drückt sie im Vorbeigehen mein Knie, eine alte Angewohnheit, die sie von ihrer Großmutter übernommen hat. Ich schiebe die Hand weg. Harrys Gesicht lacht mir immer noch vom Display entgegen. Sie nimmt mir das Handy sanft aus der Hand und legt es auf den Boden.

    »Du kommst nie drauf, was heute am Set passiert ist …« Und dann geht es los. Sie erzählt mir von Jenna Self, einer ehemaligen Love-Island-Kandidatin, deren Styling sie diese Woche übernommen hat. Sie darf mir solche Dinge eigentlich nicht erzählen – wenn die Presse davon Wind bekäme, wäre sie in ernsten Schwierigkeiten –, aber sie kann einfach nicht anders. Promiklatsch bestimmt schon seit der Highschool unser Leben. Als wir noch zusammenwohnten, verbrachten wir oft Tage auf dem Sofa und sahen uns Reality-TV-Shows in Dauerschleife an. Verity analysierte dabei immer den modischen Geschmack der Kandidatinnen und meinte jedes Mal: »Wenn ich die mal in die Finger bekomme …«

    »Jenna zog bei jedem Outfit, das ich ihr zeigte, einen Schmollmund und meinte: Das passt nicht zu Jenna! Und später hat mir die Visagistin erzählt, dass sie den ganzen Nagellack geklaut hat! Sie hatte sicher zwanzig Fläschchen in ihrer Handtasche.«

    »O mein Gott«, erwidere ich empört. »Ist sie immer noch mit diesem Kerl zusammen? Diesem …«

    »Chris? Yep, er hat sie nach der Show abgeholt. Aber er ist sicher auf Steroiden oder so. Er sieht aus wie ein Cornetto.«

    »Es ist so offensichtlich, dass er sie betrügt.«

    »Meinst du die Sache letzte Woche, als man ihn mit zwei Blondinen in einer Toilettenkabine erwischt hat und er meinte, er hätte ihnen nur geholfen, die Rohrverstopfung zu beseitigen?«

    »Ja, genau. Chris, der Klempner«, erwidere ich und werfe einen Blick unter das Sofa auf die zahllosen Klatschzeitschriften, die dort ihre Heimat gefunden haben. Sie sind von einer hauchdünnen Staubschicht überzogen. »Ich meine, ich kann sie nicht ausstehen. Aber niemand verdient es, hintergangen zu werden.«

    Verity zupft an den Quasten ihrer Jeans herum – eine ist schon ein wenig ausgefranst – und spielt mit den losen Enden. »Hmm-hmm«, meint sie, bevor sie erneut aufspringt. »Ich glaube, die Lasagne ist fertig!«

    »Soll ich dir beim Anrichten helfen?«, frage ich, aber sie besteht darauf, dass ich mich entspanne.

    »Wie war das Date gestern Abend?«, ruft sie mir über das Tellergeklapper hinweg zu.

    »Am Anfang war es ein totales Desaster«, rufe ich zurück. »Aber ich habe es hinbekommen!«

    Sie kommt wieder ins Wohnzimmer und reicht mir einen Teller mit einem großen, dampfenden Stück Lasagne. »Wie ist es mit der Perücke gelaufen?«

    Verity leiht sich die Perücken von ihrem jeweiligen Arbeitgeber und bringt sie mir, damit mich die Dates meiner Klientinnen und Klienten nicht erkennen.

    »Nicht so gut«, gebe ich zu. »Wo hast du die in letzter Zeit eigentlich her? Die letzten waren einfach nur schrecklich.« Sie grinst verschlagen und mit vollem Mund. »Nein!«, rufe ich. »Das ist jetzt nicht wahr, oder?«

    Ein dröhnendes Lachen erklingt. »Klar doch. Tut mir leid. Bobby meinte, es wäre doch witzig, dir mal ein paar bescheuerte Perücken anzudrehen. Damit wir auch unseren Spaß haben.«

    Sie zieht ihr Handy aus der Tasche und zeigt mir ein Foto von mir, wie ich mit einem selbstgefälligen Lächeln in meiner Nische sitze und mich auf Elenas und James’ Date konzentriere. Auf dem nächsten Bild versuche ich, mich unauffällig unter dem schwarzen Haarteil zu kratzen.

    »Mein Gott, ich dachte, ich sähe aus wie Edward mit den Scherenhänden, aber es war ja noch viel schlimmer …«

    Sie unterbricht mich und packt mich aufgeregt am Arm. »Schau mal, einer von den Beatles!«

    »Ich glaub’s nicht«, erwidere ich übertrieben entsetzt, ihre Bemerkung ignorierend. »Meine beste Freundin sorgt absichtlich dafür, dass ich scheiße aussehe, damit sie ihren Spaß dran hat.«

    »Hey«, erwidert sie ernst. »Ich habe Bobby sogar davon abgehalten, es auf Instagram zu stellen. Er wollte es Wigfluencer nennen.«

    »Hashtag Look of the Day, Hashtag Beatles-Revival«, ergänze ich. Sie greift neben dem Sofa nach unten und zieht eine grüne Tüte aus einem Lebensmittelmarkt hervor. »Wie wär’s mit ein paar Snacks? Ich habe die ganze Gang da …«

    Sie befördert das Päckchen mit den Fruchtgummischweinen auf den Couchtisch. »Percy, Percys Freundin, Percys Lover …«

    »Nein, doch nicht Panda!«

    Sie nickt ernst. »Penny hat nicht die geringste Ahnung.«

    »Armes Ding …« Seufzend öffne ich die Packung und schiebe mir ein Schweinchen in den Mund. »Sie könnte ja mit Colin, der Raupe, rummachen. Aus Rache.«

    »Oooh, da fällt mir ein gutes Entweder-Oder ein«, ruft Verity. Es war unser Lieblingsspiel, als wir noch Teenager waren. Wir haben stundenlang im Park zusammengesessen, Eis gelutscht und uns gefragt, wen wir lieber mochten, wobei wir uns absichtlich die hässlichsten Kerle oder Lehrer in unserem Jahrgang aussuchten.

    »Colin oder Percy?«, fragt Verity triumphierend.

    »Du fragst mich, ob ich es lieber mit einer Torte oder einem Fruchtgummi treiben würde?«

    »Yep«, erwidert sie. »Und du musst antworten. So sind die Regeln.«

    »Ich bin eine Lady«, erkläre ich grinsend. »Solche Fragen beantworte ich nicht.«

    Sie schlägt freundschaftlich mit dem Kissen nach mir. »Blödsinn! Und das von einer Frau, die zugegeben hat, dass sie die Meerhexe Ursula heiß findet.«

    »Hab ich nicht!«, rufe ich.

    »Hast du doch.«

    »Na gut, aber da hatte ich schon einige Gläser Gin intus. Außerdem ist Ursula wirklich sexy.«

    »Sie ist eine Mischung aus Oktopus und Dragqueen.«

    »Sagt die Frau, die auf Foxy aus der Bingo-Werbung abfährt.«

    »Dazu stehe ich noch immer«, erklärt Verity. »Foxy ist sexy und hat einen exzellenten Geschmack, was Anzüge betrifft.«

    Es folgt eine kurze Pause, und der morgige Tag baut sich drohend vor mir auf.

    »Erinnerst du dich daran, wie du vor ein paar Wochen mit einer Flasche Weißwein bei mir im Büro aufgetaucht bist?«

    Sie nickt. »Das war ein lustiger Abend.«

    Am Ende waren es zwei Flaschen, und anschließend sind wir im Pub um die Ecke gelandet, wo wir mit einem Biker namens Gaz Tequila getrunken haben. An den Rest kann ich mich nur noch verschwommen erinnern.

    »Wir haben an dem Abend zwei meiner Klienten verkuppelt, weißt du noch?«

    »Ja, jetzt weiß ich es wieder! Sie haben denselben Lieblingsdrink angegeben!«

    »Aber mehr war da auch wieder nicht.« Ich erinnere mich noch, wie Verity »Volltreffer!« gerufen und die Glocke geläutet hat, die ich beim ersten Treffen meiner Klienten jedes Mal benutze, wenn sich ein perfektes Paar findet. Ich habe gelacht und gemeint: »Okay, das passt! Und jetzt auf in den Pub.«

    »Es ging um Elijah«, fahre ich fort. »Weißt du noch? Der Friseur?«

    Sie nickt. »Dieser pingelige kleine Scheißer.«

    »Genau. Und wir haben ihn mit Tom zusammengebracht, einem abgebrühten Rocker. Ich muss morgen zu ihrem ersten Date. Es wird sicher eine Katastrophe.«

    »Na und? Geh einfach hin, warte ab, und wenn es nicht funktioniert, sagst du Elijah, dass du ihm nur zeigen wolltest, wie seltsam manche Kerle drauf sind.«

    »Ich glaube, du verstehst nicht ganz, wie mein Job läuft«, erwidere ich lächelnd. »Außerdem ist die Beschattung dieses Mal nicht so einfach. Sie treffen sich im Zoo.«

    »Im Zoo?«, fragte sie. »Warum? Das ist doch ewig weit weg.«

    »Ich weiß«, erwidere ich und denke an den Tag zurück, als ich beschloss, dass Elijahs nächstes Date an einem neuen, außergewöhnlichen Ort stattfinden sollte.

    Er saß in meinem Büro und beschwerte sich, dass seine Dates ihn immer in Champagnerbars ausführten und am Schluss die Rechnung übernahmen. »Und was ist mit den Kerlen passiert?«, fragte ich. Er hielt sich eine Hand vor den Mund und kicherte. »Na ja«, sagte er. »Es hat sich herausgestellt, dass sie allesamt trotz ihrer Großzügigkeit totale Nullen waren.«

    »Er ist einfach sehr speziell. Ich dachte, es wäre gut für ihn, einmal etwas anderes zu sehen. Aber jetzt bereue ich es irgendwie.«

    »Es wird schon gut gehen.« Sie drückt mein Knie. »Du bist Expertin in solchen Dingen. Denk dran, wie viele Leute du schon glücklich gemacht hast.«

    »Ich weiß. Und ich will das Ganze ja auch wirklich auf das nächste Level heben. Ich bin mir nur nicht sicher, ob Zoodates der richtige Ansatz sind.«

    »Vielleicht nicht«, erwidert Verity. »Aber dir gelingt immer noch das, was du dir zu Beginn vorgenommen hast. Sei nicht so hart zu dir selbst.«

    Ich atme tief ein und denke an einen längst vergangenen Sommer zurück, den wir hauptsächlich auf unserem winzigen Balkon verbrachten, wo wir Zukunftspläne schmiedeten.

    Es war ein dunstiger Sommerabend Mitte Juni, als ich Harry zum ersten Mal sah. Verity trug ein smaragdgrünes Ballkleid und Turnschuhe, die Sonne ging gerade unter und tauchte uns beide in goldenes Licht. Wir tranken billigen Schampus. Verity entdeckte ihn zuerst. Sie deutete auf einen Typ, der gerade einen schäbigen roten Lehnstuhl die Straße hinunterschleppte, während eine in Pink gekleidete junge Frau vor ihm her stöckelte und mit ihrem Handy spielte.

    »Geiler Hintern«, erklärte Verity, und ich kicherte.

    Später ging ich runter, um Sprudel zu besorgen, und da hörte ich plötzlich eine Stimme hinter mir. Ich drehte mich um und sah ihn.

    Seine braunen Locken, die ihm bis in die blauen Augen fielen, seinen schlaksigen Körper und den auf und ab hüpfenden Adamsapfel, seine leicht gebräunte Haut, Armbänder um sein Handgelenk. Ich wollte alles in mich aufsaugen. Er lachte, und ich liebte diesen Klang. Das Herz rutschte mir in die Hose. Ich wollte ihn anlächeln, aber ich schaffte es nicht. Stattdessen hetzte ich wieder nach oben, um Verity von ihm zu erzählen.

    Sie lachte bloß und meinte: »Hoffentlich läufst du ihm wieder mal über den Weg.«

    Wir tranken weiter und sahen zum Himmel hinauf, der zuerst noch blau, dann pink und schließlich in allen Farben leuchtete. Verity schlug vor, unsere Träume auf kleine Zettel zu schreiben und diese zu Papierfliegern zu falten. Sie hatte ihren Wunsch schnell notiert. Sie träumte von einem Leben für die Mode, seit sie zum ersten Mal in das Samtabendkleid ihrer Mutter geschlüpft war. Mir hingegen fiel es deutlich schwerer. Ich hatte das Gefühl, dass der Weg, den ich eingeschlagen hatte, der Job in der Werbung, nicht der richtige war, nur mein Kopf wollte nichts davon wissen.

    Aber es gab da noch etwas anderes, das ich wollte: den Mann, der die Schmetterlinge in meinem Bauch hatte tanzen lassen. Harry. Ich schrieb es schnell nieder, obwohl ich damals noch nicht einmal seinen Namen kannte, und faltete den Zettel, bevor Verity ihn lesen konnte. Der Himmel war kornblumenblau, als wir die Flugzeuge losschickten und wie wild kreischten, als sie auf der Straße unter uns landeten.

    KAPITEL 
DREI

    Drei Affen brüllen mir entgegen, während einer ihrer Artgenossen auf einem Haufen Sägespäne sitzt, sich die Ohren zuhält und mich angrinst. Ich eile auf Tom und Elijah zu, die Affen folgen mir in einem Höllentempo. Sie klammern sich an dem Käfiggitter fest, an dem ich vorbeihetze – es hat sich bereits eine staunende Menschenmenge um das Gehege gebildet.

    »Affen«, sage ich zu einer von Kopf bis Fuß in Khaki gekleideten Frau mit einer Kamera vor dem Gesicht. »Nicht gerade die beste Gesellschaft, wenn man einen Kater hat.« Verity hat gestern Abend unweigerlich eine weitere Weinflasche geöffnet, die wir ebenfalls leerten, bevor ich um ein Uhr morgens kichernd in ein Taxi fiel.

    »Aber sie stehen offensichtlich auf Sie!« Die Frau lacht und schießt ein Foto nach dem anderen. »Sie werden ganz verrückt, sobald Sie sich bewegen! Deshalb habe ich mich an Sie drangehängt … Ich glaube, es sind Ihre tollen roten Haare.«

    Ich greife an meinen Kopf und zucke zurück, als ich die Perücke spüre. Meine Haare sind heute kurz und lockig – eine Mischung aus Annie und Ronald McDonald. Ich habe am Morgen ein Selfie gemacht und es Bobby und Verity geschickt. Der Text lautete: Das ist das letzte Mal, dass ihr Miststücke mir das antut. Auch wenn ich genau wusste, dass sie mich nicht ernst nehmen würden.

    Ich kann Tom und Elijah mittlerweile besser sehen. Tom trägt zerrissene Jeans, seine Converse sind schlammverkrustet. Elijah hat sich für eine blaue Hose, braune Brogues und einen grünen Parka entschieden. Er hat die Haare kunstvoll gestylt, sodass er mindestens zwei Zentimeter größer wirkt.

    Warum um alles in der Welt habe ich zugelassen, dass Verity die beiden zusammenbringt? War es wirklich nur ihre Vorliebe für dasselbe alkoholische Getränk? Oder doch etwas anderes?

    Sie sind mittlerweile bei den Kamelen angelangt, die großen braunen Tiere mit den langen Wimpern glotzen ihnen traurig entgegen. Die Kamele sind offenbar keine Publikumsmagneten, obwohl eine Holzkrippe in ihrem Gehege steht und ihr Unterstand mit einer Lichterkette geschmückt ist, sodass sie noch mehr an den Stall in Betlehem erinnert. Ich ducke mich hinter einem Holzzaun und spähe durch ein Loch. Tom grinst, doch Elijah sprüht sich verstohlen Desinfektionsmittel auf die Hände.

    »Komm schon!«, meint Tom und streckt ihm die Hand entgegen. »Sie beißen schon nicht.«

    »Aber vielleicht SPUCKEN sie!«, ruft Elijah und kratzt sich panisch die rechte Hand.

    Eine Erinnerung steigt in mir hoch, doch ich bekomme sie nicht zu fassen. Ich versuche, mich auf Elijahs Akte oder unser erstes Gespräch zu konzentrieren, aber es funktioniert nicht. Es hat irgendetwas mit dieser Bewegung zu tun. Es sieht fast so aus, als wollte er sich die Haut abziehen. Mein Magen krampft sich zusammen.

    Tom wirkt mittlerweile leicht genervt. Er runzelt kaum merklich die Stirn, lächelt aber immer noch. »Komm schon, die sind doch umwerfend …«

    Tom liebt Hard-Rock-Konzerte, wo er sich headbangend in die Menge stürzt. Er ist es gewöhnt, dass ihm Leute mit Nietenstiefeln auf die Füße treten und ihm die Ellbogen ins Gesicht rammen, kennt tropfenden Schweiß und mit Pisse gefüllte Bierbecher, die ins Publikum geschleudert werden. Elijahs beinahe zwanghafte Angst vor Keimen ist also sicher kaum nachvollziehbar für ihn.

    Und plötzlich fällt es mir wieder ein: Elijahs beinahe zwanghafte Angst vor Keimen. Ich hätte keinen schlimmeren Ort aussuchen können als den Zoo. Ich muss dafür sorgen, dass die beiden so schnell wie möglich verschwinden.

    Rasch sehe ich mich um. Wie soll ich das anstellen? Ich kenne Elijah. Er hasst den Ausflug zwar, aber er ist auch sehr stur. Wenn er etwas anfängt, zieht er es bis zum Ende durch. Später wird er es Tom zum Vorwurf machen, und das ist nicht fair, denn es ist ganz allein meine Schuld.
    ...
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